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In	 diesem	 kurzen	 Beitrag	möchten	wir	 eine	 feministische	
Perspektive	 auf	 die	 Gigifizierung	 von	 Care-Arbeit	 entwi-
ckeln	und	anhand	unserer	empirischen	Forschung	reflektie-
ren,	 was	 die	 Autoethnographie	 als	 Methode	 dabei	 leisten	
kann.	
Digitale	 Technologien	 sind	 gerade	 dabei	 grundlegend	 zu	
verändern,	wie	wir	arbeiten.	So	transformieren	sich	Jobs	in	
einigen	Branchen	zunehmend	in	Gigs	–	in	einzelne	kurze	Ar-
beitseinsätze,	 die	 über	 digitale	 Platformen	 vermittelt	 und	
von	einem	Heer	flexiblen,	pseudoselbständigen	Arbeitskräf-

























in	 öffentlichen	 und	 wissenschaftlichen	 Debatten	 weitge-
hend	unsichtbar	geblieben	ist.		
	
Feministische	 Perspektiven	 auf	 die	 Gigifizierung	 von	
Care-Arbeit	




wicklungen	 und	 gesellschaftlichen	 Strukturen	 quasi	 in	 ei-
nem	ahistorischen,	luftleeren	Raum	zu	diskutieren.	Digitale	
Transformationen	sind	untrennbar	verwoben	mit	bestehen-
den	 Zuschreibungen	 und	 Hierarchisierungen	 nach	 Ge-
schlecht,	Klasse,	Herkunft	und	weiteren	Kategorien	sozialer	




Arbeit	 verändern	 –	 sich	möglicherweise	 verschieben,	 auf-




Tätigkeiten	 (Federici	 2012	 [1974];	 Kofman/Raghuram	
2015)	 und	 durch	 eine	 fortschreitende	 Kommodifizierung	












phische	Alterung	 sowie	Kürzungen	 von	 öffentlichen	 Care-
Dienstleistungen	 (z.B.	 durch	 verkürzte	 Spitalaufenthalte	
oder	die	Abrechnung	von	mobilen	Pflegeleistungen	im	Mi-
nutentakt)	 dazu,	 dass	 in	 Privathaushalten	 wieder	 mehr	
Care-Arbeit	anfällt.	Die	Situation	wird	akzentuiert	durch	po-
litische	 Weichenstellungen,	 die	 Care-Arbeit	 nach	 wie	 vor	
und	teilweise	gar	verstärkt	dem	privaten	Verantwortungs-
bereich	der	Familien	zuweisen	und	einen	Ausbau	von	öffent-
lichen	 Care-Dienstleistungen	 verhindern.	 Die	 resultieren-
den	Zeitnöte	in	Haushalten	bilden	einen	der	treibenden	Fak-
















terinnen	 in	 der	Bekämpfung	 informeller	Beschäftigung	 zu	
positionieren	und	ihre	Dienstleistungen	als	Beitrag	zur	Ver-
besserung	 der	 Arbeitsverhältnisse	 zu	 verkaufen.	 So	 hebt	
beispielsweise	 die	 Reinigungsplattform	 Batmaid	 auf	 ihrer	
Website	hervor,	sie	habe	«mehr	als	5’000	Reinigungsprofis	
beim	 Ausstieg	 aus	 dem	 Schwarzmarkt	 unterstützt».	 Sie	
wirbt	Kundschaft	mit	 dem	Argument:	 «Indem	Sie	 sich	 für	








nale	 Geschichte	 betrachtet	 werden	 kann.	 Die	 einfache	






















umsetzen.	 Demzufolge	 setzen	wir	 am	 alltäglichen,	 psychi-
schen	 und	 körperlichen	 Erfahren	 der	 Plattformarbeit	 an.	
Wir	wollen	analysieren,	 inwiefern	sich	die	Plattformarbeit	
auf	 die	 Arbeitnehmenden	 und	 ihre	 Lebensrealitäten	 aus-






Die	 Autoethnographie	 als	Methode	 erlaubt	 es	 uns,	 unsere	
gelebten	Erfahrungen	als	Plattformarbeitende	mit	breiteren	
soziokulturellen	 Erfahrungen	 zu	 verknüpfen	 (vgl.	 Ritchie,	
2013:	71)	und	umgekehrt.	Oder	mit	Reed-Danahay	(1997)	
ausgedrückt	verstehen	wir		«Autoethnographie	als	Form	des	






material	dar.	 Im	 folgenden	Abschnitt	 reflektiere	 ich	einige	







































Reinigung	 an.	 Clean-Angels	 ruft	 mich	 an	 diesem	 Tag	
nochmals	drei	weitere	Male	an.»	
	Einige	Tage	später	notiere	ich	mir:	
«Es	 ist	 Freitagabend	nach	18	Uhr.	 Ich	 beschliesse,	 das	
Wochenende	einzuläuten,	setze	mich	zu	meinen	Mitbe-
wohnenden	aufs	Sofa	und	beginne	mich	zu	entspannen.	




















neuerdings	 statt	 auf	 lautlos	 meistens	 so	 eingestellt,	 dass	
laute	Musik	losgeht,	wenn	jemand	anruft,	sodass	ich	auf	kei-
nen	Fall	 einen	Anruf	von	Clean-Angels	verpasse.	 Im	Laufe	




die	 Plattform	 und	 somit	 die	 Arbeit	 als	 Gig-Workerin	 von	
meiner	 Freizeit	 fern	 zu	 halten.	 Ich	 habe	mir	 dazu	notiert:	
«Meine	Strategie	ist	es,	die	Plattform	gedanklich	wegzuschie-
ben,	 wenn	 ich	 merke,	 dass	 mich	 die	 Kommunikationswege	
überfordern». Alleine	 die	 Möglichkeit,	 dass	 ich	 über	 das	













die	Grenzen	der	Methode:	 So	 sind	meine	Erfahrungen	 ge-
prägt	durch	meine	eigene	Positionalität.	Meine	starke	Aver-
sion	 gegen	 eine	 permanente	 Abrufbereitschaft	 widerspie-
gelt	 beispielsweise	 mein	 sonstiges	 Privileg,	 als	 Wissen-
schaftlerin	weitgehend	frei	über	meine	eigene	Zeit	zu	verfü-










Basierend	 auf	 unserer	 bisherigen	 Forschung	 zur	Gigifizie-
rung	der	Care-Arbeit	möchten	wir	sowohl	in	Bezug	auf	die	
Methode	 der	 Autoethnographie	 als	 auch	 inhaltlich	 zwei	
Punkte	festhalten.	Erstens	ist	die	Autoethnographie	als	Me-
thode	sehr	anforderungsreich	in	Bezug	auf	die	Reflexion	des	
Forschungsprozesses.	 Dies	 gilt	 nicht	 nur	 in	 Bezug	 auf	 die	
spätere	 Interpretation	 der	 gewonnenen	 Daten,	 sondern	
auch	 bezüglich	 der	 Gesundheit	 der	 forschenden	 Person	
während	 der	 Datenerhebung.	 Es	 ist	 zentral,	 die	 Reflexion	
der	 Forschungssituation	 nicht	 mit	 sich	 alleine	 im	 stillen	
Kämmerlein	machen	zu	müssen,	sondern	auf	fortlaufenden,	
unterstützenden	 Austausch	 mit	 (Forschungs)kolleg*innen	
zählen	zu	können.	Dabei	erfordert	das	tiefe	Eintauchen	zum	
Gewinnen	von	Selbsterfahrungen	im	Forschungsfeld	insbe-




















plötzlich	 der	 Hunger	 plagt,	werde	 ich	möglicherweise	 zu-
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Since	 the	 beginning	 of	 the	 Covid-19	 pandemic,	 office	
workers	have	switched	to	remote	arrangements	and	central	
business	 districts	 remain	 deserted.	 Instead	 of	 lunch	 time	
crowds	 in	 city	 centres,	 bike	 couriers	 navigate	 residential	
neighbourhoods	to	deliver	lunches	to	individual	households	




19	 pandemic	 has	 thus	 made	 the	 platform	 economy	 both	
more	profitable	and	ever	more	palatable	in	everyday	life.		
Particularly	one	subsection	of	the	platform	economy,	the	so-
called	 ‘gig	 economy’,	 has	 become	 more	 visible.	 One	
encounters	gig	workers	with	their	bright	bike	backpacks	as	
one	 moves	 around	 the	 city,	 and	 every	 trash	 bin	 and	
dumpster	 seem	 to	 be	 filled	 to	 the	 brim	 with	 delivery	
cardboard	boxes.	While	many	other	industries	are	bracing	
for	 a	 recession,	 the	 platform	 economy	 has	 thrived.	 And,	
given	that	 longer	periods	of	unemployment	are	correlated	
with	 an	 individual’s	 decision	 to	 enter	 the	 gig	work	 sector	
(McCallum	et	al.	2020),	it	is	probably	fair	to	assume	that	gig	
